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«VERANTWORTUNG IST NICHT TEILBAR»

SERIE: GESPRÄCHE MIT
SIADIREKTIONSMITGLIEDERN
«Man ist nicht realistisch, indem man keine Idee
hat.» schreiben die Autoren im visionären Werk
«Achtung: die Schweiz» Was sind die Ideen und
Visionen innerhalb des SIA, und welche
Persönlichkeiten stehen dahinter? Eine neue Interviewserie

mit Mitgliedern der SIA-Direktion geht
dem auf den Grund. Den Anfang macht Daniel
Kündig: Seit 2001 ist Kündig Präsident des SIA
und seit 2003 gemeinsam mit Manuel Alberati
Leiter des Zürcher Architekturbüros UC'NA.
Daneben geht er einer Vielzahl anderer Engagements

nach, namentlich im Bildungsbereich
Architekturrat, SATW, Beirat CUREM und
Hochschule Luzern).
Top-Themen 2009/10 der SIA-Direktion unter:
www.sia.ch

01 Daniel Kündig Foto: Madeleine Leupi)

sl) Herr Kündig, Sie sind Präsident des SIA,

im Beirat verschiedener Schulen, Grün-dungs-

und Vorstandsmitglied unterschiedlicher

Verbände und Stiftungen und Partner

im Architekturbüro UC'NA. Auf welche
Interessen ist dieses sehr breit gefächerte
Engagement zurückzuführen?

Die Architektur in ihrer gestaltenden Kraft

und die Bedeutung der Verantwortung, die

wir als Architekten gegenüber der Gesellschaft

und gegenüber unseren Auftraggebern

wahrzunehmen haben, sind Schwerpunkte,

die mich interessieren. Diesen beiden
Themen sind alle meine Tätigkeiten

unterstellt.

Verantwortung hat immer auch mit dem zu

tun, was in unserer Macht liegt. Was glauben
Sie liegt heute noch in der Kompetenz von

Architekten?

Verantwortung hat auch mit Anspruch zu tun.

In der Baukultur ist sie nicht teilbar. Sie ist mit

Vielen und interdisziplinär bearbeitbar, aber

muss durch jemanden verantwortet werden,

beim Hochbau und beim Städtebau durch

den Architekten als Generalist. Ich bin der

Überzeugung, dass Architekten nur
Architekten sind, wenn sie sich nicht auf einen Teil

beschränken, sondern die Verantwortung für

das Ganze übernehmen. In der Praxis sollten
Architekten deshalb bemüht sein, früh in den
Entwicklungsprozess einzutreten.

ARCHITEKTUR IST POLITISCH
Je früher man in einen Prozess eintritt, desto
politischer sind in der Regel die Fragestellungen.

Inwiefern müssen sich Architekten

Ihrer Ansicht nach politisch engagieren?
Architektur ist politisch. Keine Handlung ist
apolitisch. Die Frage ist, wie handeln wir aktiv
darin. In politischen Gremien sind wir Planer

wenig vertreten. Aber ist es überhaupt wichtig,

dass Architekten im National-, Ständeoder

Bundesrat vertreten sind? Ich glaube
nicht. Unsere Aufgabe sehe ich vielmehr darin,

dass wir mit unserer Arbeit präziser und
auch lauter werden müssen. ‹Lauter› im
Sinne von uns qualifiziert bemerkbar
machen. Die Finanzkrise und das Scheitern des

Manchester-Liberalismus empfinde ich als
Chance, Qualitätsfragen wieder stärker in
der Gesellschaft zu verankern und sie
politisch einzufordern.

Seit bald zehn Jahren sind Sie Präsident des
SIA. Was war anfangs Ihre Motivation, dieses
Amt anzunehmen?

Die tief greifenden Auseinandersetzungen

zwischen den Architekten und den Ingenieuren

im SIA – die beinahe zur Trennung dieser

Disziplinen geführt haben. Dies führte

mich zur Überzeugung, dass wir unserer

grossen Verantwortung gegenüber der
Gesellschaft nur gerecht werden können, wenn

es uns gelingt, eine neue Kultur der
Zusammenarbeit und ein neues Profil zu prägen
und dieses in der Gesellschaft zu verankern.
In ersten Gesprächen mit Lorenz Bräker, der
mich für das Präsidium angefragt hatte,

merkte ich zudem, dass sehr viele der für
Planer wichtigen Instrumente angegriffen

werden und hier neue Wege gefunden
werden müssen. In diese Zeit fiel beispielsweise

die Drohung der Wettbewerbskommission,

den SIA wegen kartellistischer Aktivitäten

– gemeint waren die Honorarordnungen

– einzuklagen.

Wie hat sich Ihr Bild des SIA gewandelt?

Neu war für mich die Erkenntnis, dass eine
Vielzahl von Planern ehrenamtlich an der
Qualität des Bauwerks arbeitet, in einer

hohen fachlichen Kompetenz und das
mittlerweile seit fast 175 Jahren, diese Leistung
aber nicht politisch verankert ist. Weder gibt
es seitens der Politik eine bewusste Delegation

dieser Aufgaben an den SIA noch eine

Wahrnehmung, geschweige denn eine
Würdigung durch die Politik, dass diese
Grundlagenarbeit überhaupt geleistet wird. Diese

Arbeit, die in Normen, Ordnungen und
Dokumenten eingeflossen ist, hätte die Gesellschaft

wohl mehrere Milliarden Franken

gekostet. Eine andere Einsicht, die ich erhielt,
war, dass die tiefen Interessenkonflikte innerhalb

des SIA nicht ideologisch geprägt sind,

sondern inhaltlich.

KEINE WERTUNG
DER ENERGIE-MODELLE
Blicken wir auf die gegenwärtigen
Schwerpunktthemen des SIA, scheint insbesondere
das Thema Energie sowohl inhaltlich als auch

ideologisch stark zu polarisieren.
Das Ziel ist einheitlich: eine massive Reduktion

der Treibhausgase – entweder durch
weniger Energieverbrauch oder durch einen

Ausbau der sauberen Energieproduktion.

Dahinter stecken zwei unterschiedliche
Haltungen, verschiedenen Visionen und

Missionen: Wenn ich der Ansicht bin, dass ich

genug Sonnenenergie zur Verfügung habe,
um die Welt mit genügend Energie zu versorgen,

ist es nicht mehr mein Ziel, Energie zu
sparen, sondern diese auf sinnvolle Weise

verfügbar zu machen. Die andere Haltung ist

zurückhaltender: Die Energie sollen wir erst

dann wieder verschwenden, wenn wir sie
haben. Bis dahin müssen wir hocheffizient bauen.

Beide Ansätze sind fachlich vertretbar
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und notwendig. Und die Aufgabe des SIA?

Der SIA hat die verschiedenen Modelle
darzustellen und entsprechende Instrumente

bereitzustellen – nicht die Entscheidung für

die Gesellschaft zu treffen, ob das eine
Modell besser ist als das andere. Der SIA muss

differenzieren, die Themen der grauen Energie,

des grauen Wassers, der induzierten

Mobilität, der Energiedistribution aufnehmen

und sie mit all den anderen Herausforderungen

beim Bauen verknüpfen. Gleichzeitig

müssen wir uns dafür einsetzen, dass das
Thema nicht zu einseitigen Betrachtungen

führt,wie sie oftmals durchFörderprogramme

begünstigt werden. Gefördert werden
Rezepte, und entsprechend rezepthaft sind

auch viele Initiativen im Bereich Energie. Das
führt beispielsweise dazu, dass einem

nichtzukunftsfähigen Haus ein «Pullover» angezogen

wird. So wird Kapital gebunden, das
einer zukünftigen Generation nicht mehr zur

Verfügung steht.

ARCHITEKTURAUSBILDUNG
IN FÜNF JAHREN
Neben dem Thema Energie erforderte das

Thema Bildung während des letzten
Jahrzehnts, vor allem bedingt durch die Bologna-

Reform, ein grosses Engagement seitens des

SIA.

Das Thema Bildung erachte ich als zentral,

aber weit über die Fragen der Bolognareform
hinaus. Es erfordert ein tiefes Verständnis der

Praxis und die enge Zusammenarbeit mit

den Bildungsinstitutionen, wie sie der SIA

pflegt. Ein Ergebnis des Austausches mit

den Hochschulen ist der Architekturrat, mit

Einsitz der beiden ETH, der Fachhochschulen

und der USI, der an der Entwicklung der

Ausbildungsgänge mitarbeitet und die These

des SIA unterstützt, dass eine
Architekturausbildung fünf Jahre dauern muss und erst

danach die Spezialisierung stattfindet. Als

Projekt für das nächste Jahr steht die Gründung

eines Ingenieurrates an.

Inwiefern bleibt innerhalb der Bologna-Strukturen

überhaupt ein Gestaltungsspielraum

übrig?

Zweifelsohne hat Bologna in den ersten Jahren

zu einer Verschulung der Hochschulen

geführt, und die krampfhafte Angleichung
von ETH und FH-Ausbildung zulasten der

praxisnahen Ausbildungen wirkt einer praxis¬

gerechten Differenzierung entgegen. Um

etwas über die tatsächlichen Auswirkungen
der Reform sagen zu können, ist diese aber
noch zu jung. Ich glaube an die Dynamiken,

die sich zurzeit in jeder Schule entwickeln,
und an ihre korrektive Wirkung. Daneben

wird sich der SIA aber selbstverständlich
weiterhin für ein duales Ausbildungssystem

einsetzen. Einer der Schwerpunkte der
diesjährigen Bildungsinitiative ist beispielsweise
die Entwicklung und Stärkung des Profils

Bauleiter.

MEHR TRANSPARENZ IM VERGABEWESEN

UND IN DER RAUMPLANUNG
Auch zu den anderen Schwerpunkten des

SIA für 2010 möchte ich einige Worte sagen:

– Da die Revision des Bundesgesetzes über

das öffentliche Vergabewesen gescheitert
ist, haben wir noch grosse Lücken im Bezug
auf die Beschaffung intellektueller Dienstleistungen.

Beschaffungsprozesse in der
Bauwirtschaft sind heikle Prozesse, dieeiner sehr

grossen Transparenz bedürfen. Zusätzliche

Brisanz erhält das Thema, dadurch,
dass die Nachfrager, namentlich die KBOB,

ihre eigenen Vertragsgrundlagen machen.
Unsere Aufgabe ist zu gewährleisten, dass
diese Verträge nicht zu einem Nachfragerkartell

führen, sondern partnerschaftlich
Prinzipien folgen.

– Auch in der Raumentwicklung braucht es
jetzt die Expertise des SIA. Es kann nicht
sein, dass eine Verwaltung ein Gesetz von

dermassen hoher Brisanz entwickelt, ohne

sich gewiss zu sein, dass es an der Vernehmlassung

angenommen wird. Die Revision ist
gescheitert, obwohl im Grundsatz zu Beginn

die Zielformulierungen in die richtige Richtung

wiesen. Wir glauben, dass es auch hier

eine hohe Transparenz braucht und eine

fachlich geführte Diskussion, damit
Raumstrategien entwickelt werden können und ein
Konsens entstehen kann. Sonst leisten wir
Initiativen Vorschub, die absolute Einzelinteressen

vertreten und keine nachhaltigen
Entwicklungen mehr zulassen wie die
Landschaftsschutzinitiative.

Ein für den SIA selbst äusserst relevantes

Projekt ist die laufende Organisationsbewertung,

die umfassender scheint als erwartet.
Zehn Jahre nach der Neuausrichtung ist es

an der Zeit für einen Rückblick und eine Aus¬

wertung: Haben wir die Ziele von damals

erreicht, und wenn nicht, weshalb nicht? Stimmen

die Ziele von damals überhaupt noch?

Was hat sich verändert? Wo ist welche Macht

konzentriert und warum? Wie arbeitet eine

NPO wirkungsvoll? Wenn wir unsere Wirkung

erhöhen wollen, müssen wir die Schnittstellen

reduzieren, Prozesse verschlanken,
Doppelspurigkeiten ausmerzen. Vor allem aber müssen

wir die Strategie, die Prozesse und
Strukturen, die damals festgelegt worden sind,

hinterfragen. Nicht weil unsere Kollegen dies
damals schlecht gemacht haben, sondern

weil sich die Rahmenbedingungen radikal

geändert haben. Das wird Folgen haben für
die Struktur. Aber an der Struktur arbeiten wir

am Schluss, weil sie ein Abbild der Prozesse
ist, die Prozesse sind ein Abbild der Strategie,

und die Strategie wiederum ist ein Abbild
unseres Auftrags und unserer Ziele: Was ist

der Zweck dieses Vereins? Was ist unsere

Vision?

DIE VISION DES SIA
Ja, was ist die Vision des SIA?

Die zukunftsfähige Entwicklung des
Bauwerks Schweiz. Diese Vision muss im
Zentrum all unseres Tuns stehen. Da herrscht

nun Konsens, und das will viel heissen: Im

Zentrum steht nicht das Ich, sondern das
Bauwerk.

Zum Abschluss eine Frage, zitiert aus dem
Werk ‹Achtung: die Schweiz›: ‹Was würdest

du unternehmen, wenn du einmal verwirklichen

könntest, was du willst?›

Das, was ich mache. Manchmal mit ein
bisschen weniger Bürokratie. lacht) Und: Bevor

ich zurücktrete, will ich das Architekturgesetz

nochmals aufgleisen. Das ist ein Gesetz, das
die Gesellschaft und die Bauherren vor

Inkompetenz schützt, den Architekten auf dem
offenen internationalen Markt die gleichen

Chancen wie unseren ausländischen Kollegen

gibt und Architektur als kulturelle
Leistung verankert. Denn die sogenannte
Öffnung des Markts durch die WTO bewirkte für
unsere Berufsleute, die nicht in Kammern

organisiert sind, de facto das Gegenteil. Die

Anzeichen für eine Umsetzung stehen gut!
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SEEBACH ODER SEEFELD?
Leidet Zürich unter Wohnungnot oder
gar Segregation? Gibt es Möglichkeiten,

das Marktgeschehen zu
beeinflussen, und inwiefern ist das
wünschenswert? Am vergangenen
Podium der SIA-Fachgruppe für das
Management im Bauwesen FMB)
diskutierten Fachleute unterschiedlichen

Hintergrunds über aktuelle
Fragen der Wohnbaupolitik.

Zürich West boomt: Neben zahlreichen Büros
entstehen hier auch Wohnungen, deren Mieten

mit zu den höchsten in der Stadt gehören

werden. Der passende Ort also für eine
Diskussion über die aktuelle Entwicklung auf

dem Zürcher Wohnungsmarkt – für einmal
aus Sicht der Bau- und Immobilienwelt.

«Seebach oder Seefeld?» lautete der Titel

der Diskussionsrunde im Rahmen der
Veranstaltungsreihe 18.15-Uhr-Gespräche zur

Bauökonomie der SIA-Fachgruppe für das
Management im Bauwesen FMB). Rund 60

Interessierte folgten am 25. März der Diskussion

der Gäste auf dem Podium: Christina

Schumacher, Dozentin für Soziologie am

Departement Architektur der ETH, Kaspar
Fierz, Immobilienökonom, sowie Andreas

Hofer, Vorstandsmitglied des Verbandes für

Wohnungwesen und Kenner der
Genossenschaftsszene. Die Leitung des Gesprächs

hatte der Winterthurer Stadtbaumeister

Michael Hauser. Für Ökonom Kaspar Fierz ist
die aktuelle Entwicklung keine Überraschung:

«Ich bin erstaunt, dass es überhaupt zum

Thema wird, denn solche Phasen hat es
immer wieder gegeben.» Schliesslich sei die
laufende Entwicklung für die Stadt Zürich
auch eine Chance: Durch die hohe Nachfrage

werde endlich genügend Geld in die
Erneuerung der Liegenschaften investiert. «Es

ist aber klar, dass das nicht ohne Erschütterungen

abgehen kann.» Ein Punkt, den
Andreas Hofer nicht so stehen liess: «Es gibt
klare Entmischungstendenzen und eine
Wohnungsnot, gegen die man etwas tun muss.»
Für Soziologin Christina Schumacher ist die

Entmischung ebenfalls ein Problem: «Die
Segregation wird schliesslich auch negative

Auswirkungen aufs Seefeld haben.» Denn
mit den alteingesessenen Bewohnern würde
auch der Charme verschwinden, der das

Seefeld ausmache.
«Gibt es Möglichkeiten, das Marktgeschehen

zu beeinflussen?» fragte Michael Hauser in
der zweiten Runde. Für Kaspar Fierz sind fi-

nanzielle Eingriffe durch den Staat sehr heikel:

«Man muss immer aufpassen, dass die
Wohnbauförderung nicht am Ziel vorbei

geht.» Für Andreas Hofer sind die
Baugenossenschaften ein wichtiges Element, um das
soziale Gleichgewicht zu halten: «Da die Ge¬

nossenschaften keine Rendite erzielen und

sparsam bauen, schaffen sie es, zahlbare
Wohnungen anzubieten.» Doch ein Allerheilmittel

sind Genossenschaften für ihn auch
nicht: «Damit es funktioniert, brauchen
Genossenschaften eine gewisse Grösse. Nicht

zuletzt um mit verschiedenen Siedlungen die
Entwicklung von teureren Neubauprojekten

dank abgeschriebenen Beständen sozialverträglich

gestalten zu können.» Eine weitere

Möglichkeit, den Markt zu beeinflussen, sind

für ihn Eingriffe in den Gestaltungsplänen bei
grösseren Arealbebauungen: «Dort sollten

zwingend Flächen ausgeschieden werden,

die den gemeinnützigen Wohnbauträgern

zur Verfügung stehen.» Das komme langfristig

allen zugute, beispielsweise weil die
zahlreichen Familien in günstigen
Wohnungen die lokale Infrastruktur mittragen und

erhalten würden. Ein Problem, das umgekehrt

auch in aufgewerteten Quartieren
entstehen könnte: «Wenn immer mehr Leute mit

Kindern wegziehen, werden Infrastrukturen,

wie etwa Schulen, plötzlich nicht mehr genügend

genutzt» sagte Christina Schumacher.

Über eines waren sich alle Podiumsteilnehmer

schliesslich aber einig: Auch wenn es
Tendenzen zur Entmischung gibt, so bewegen

wir uns bezüglich Wohnqualität immer

noch auf einem sehr privilegierten Level.

Reto Westermann, westermann@alpha-media.ch

AKTUELLE KURSE SIA-FORM
ANLASS THEMA TERMIN CODE KOSTEN / INFOS

LEADERSHIP IN
GEBÄUDEERNEUERUNG

Für eine energieeffiziente und zukunftsfähige
Sanierung ist eine integrale und objektspezifische
Betrachtungsweise zwingend. Der neue Kurs befähigt
Planer, den Zustand eines Gebäudes zu analysieren
und auf der Grundlage des SIA-Effizienzpfads
Energie Mehrwerte zu planen.

07.05. – 04.06.
28.05. – 25.06.
5 Tage, jeweils
freitags in Zürich

[IEE01-10]
[IEE02-10]

Firmen-Mitgl. 2250.–
Persönl. Mitgl. 2750.–
Nicht-Mitgl. 3250.–

www.sia.ch/form

UNTERNEHMENSSTEUERREFORM

– AUSWIRKUNGEN

AUF PLANUNGSBÜROS

Seit dem 1. Januar 2009 ist die Unternehmenssteuer

in Kraft Anhand von Praxisbeispielen zeigt
der Kurs diverse steuerplanerische Möglichkeiten
für Planungsbüros auf.

18.05. Zürich
17.30 – 19.30 Uhr

[US01-10] Firmen-Mitgl. 85.–
Persönl. Mitgl. 125.–
Nicht-Mitgl. 200.–
www.sia.ch/form

OPERATIVES PROJEKTMANAGEMENT

– FÜHRUNG VON
PROJEKTEN

Misserfolg resultiert vielfach nicht aus mangelndem

Fachwissen, sondern aus fehlendem Wissen über
Prozessabläufe und Steuerungsmethoden. Der Kurs
vermittelt die Grundkenntnisse zur zielorientierten
und effizienten Projektabwicklung.

28./29.05.
Engadin

[PMO03-10] Firmen-Mitgl. 900.–
Persönl. Mitgl. 1100.–
Nicht-Mitgl. 1300.–

www.sia.ch/form
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